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Der DLR-PT hat diese Seiten und die darauf befindlichen 
Links nach bestem Wissen erstellt und ist stets darum 
bemüht, die Richtigkeit und Aktualität sicherzustellen. 
Jedoch sind alle Angaben nur zur allgemeinen Informati-
on bestimmt. Sie erfolgen daher ohne Gewähr und unter 
Ausschluss jeglicher Haftung.
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Liebe Leserinnen und Leser,

Eine besondere Rolle beim Wissenstransfer in die 
Gesellschaft haben die Kleinen Fächer darüber 
hinaus oft über ihre Sammlungen und Museen und 
leisten hier wichtige Vermittlungsarbeit über die 
Wissenschaft hinaus.

Das vorliegende Dossier will einen Einblick in die 
Vielfalt der Kleinen Fächer und die Arbeit in diesen 
Disziplinen geben.

Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre.

Isabel Pfeiffer-Poensgen,  
Ministerin für Kultur und Wissenschaft NRW

für die nordrhein-westfälische Wissenschaftsland-
schaft und speziell für die Hochschulen in Nordrhein-
Westfalen sind die Kleinen Fächer konstitutiv – in 
Forschung, Lehre und Transfer. 

Neben den technischen, natur- und lebenswissen-
schaftlichen Disziplinen sind es die Geistes-, Sozi-
al- und Kulturwissenschaften, denen nicht nur eine 
wichtige Rolle bei der Bewahrung und Fortentwick-
lung des kulturellen Erbes zukommt, sondern die 
ebenso zu vielen aktuellen gesellschaftlichen Debat-
ten etwas beizutragen haben. Auch wenn die Kleinen 
Fächer dabei manchmal erst auf den zweiten Blick 
wahrgenommen werden, können sie zu einem Im-
pulsgeber in vielen Bereichen werden, von denen Sie 
in diesem Online-Dossier einige entdecken können. 

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler der 
Kleinen Fächer sind oft ausgezeichnet vernetzt und 
forschen interdisziplinär und international. Die Be-
deutung dieser Fächer tritt für die breite Öffentlich-
keit manchmal erst bei aktuellen politischen Anläs-
sen hervor. Beispiele sind die Konflikte in Syrien oder 
in der Ukraine, bei denen das Spezialwissen Kleiner 
Fächer, die sich mit diesen Regionen beschäftigen, 
für alle erkennbar notwendig wird.

Isabel Pfeiffer-Poensgen
Foto: MKW/Bettina Engel-Albustin



Impulsgespräch: „Kleine Fächer sind 
prädestiniert für Wissenstransfer“

oder Wege zu Strategien – zu erörtern, wie sich 
diese Fächer positionieren und auszuloten, welche 
Potenziale und Desiderate gesehen werden.

Der Tag war durch eine Mischung aus Präsentation 
und Interaktion gegliedert. Auf Impulsvorträge, die 
die Sichtweisen der Vortragenden auf die Thematik 
widerspiegelten, folgten Diskussionsrunden, in de-
nen ausgewählte Fragestellungen in Kleingruppen 
erörtert wurden.
Die einführenden Präsentationen aus der Wissen-
schaft durch Frau Prof. Dr. Noack von der Uni-
versität Bonn und Frau Dr. Schöneberger von der 
Universität zu Köln / Mercator Institut für Sprach-
förderung haben einen guten Überblick über die 
unterschiedlichen „Lesarten“ des Themas Wissen-

Mit der Frage wie Forschung aus den Geistes-, So-
zial- und Kulturwisenschaften - insbesondere auch 
aus den Kleinen Fächern - über die Fachgrenzen 
hinaus begreifbar und sichtbar gemacht werden 
kann, lud das Ministerium für Kultur und Wissen-
schaft (MKW) des Landes Nordrhein-Westfalen am 
29. Juni 2018 zu einem Impulsgespräch ein. 
Eingeladen waren 19 Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler aus NRW, aus unterschiedlichen 
Disziplinen der Geistes-, Sozial- und Kulturwis-
senschaften. Ziel war es, über den Austausch von 
fundierten Einschätzungen und exemplarischen 
Erfahrungen den Stand und die Perspektiven des 
Wissenstransfers aus den Geistes-, Sozial- und 
Kulturwissenschaften zu reflektieren – auch mit 
Blick auf die Kleinen Fächer. Sowie Strategien – 
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Details zum 
Impulsgespräch

•	 www.connectnrw.de/de/Impulsgesprach-
Wissenstransfer-aus-den-Geistes-Sozial-und-
Kulturwissenschaften.php

Teilnehmende im Interview:
•	 Prof. Dr. Karoline Noack, Bonn: Seite 7
•	 Prof. Dr. Achim Lichtenberger, Münster: Seite 

11
•	 Dr. Christiane Schöneberger, Köln: Seite 13
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stransfer aus den Geistes-, Sozial- und Kulturwis-
senschaften gegeben.
Während Frau Professor Noack aufgezeigt hat, 
wie der Wissenstransfer aus den Kleinen Fächern, 
am Beispiel der Altamerikanistik, bereits in den 
Forschungsprojekten angelegt ist, hat Frau Dr. 
Schöneberger schematisch aufgeführt, welche un-
terschiedlichen „Wissenstransfer-Arten“ es geben 
kann. 
Ein weiterer – praxisorientierter - Impulsvortrag 
durch Frau Scherer von der Nationalen Kontaktstel-
le (NKS) Gesellschaft für das EU-Rahmenprogramm 
Horizon2020 hat dargelegt, dass Wissenstransfer 
im Rahmen der EU-Forschungsförderung über das 
Evaluierungskriterium „Impact“ eine wesentliche 
Rolle für die Projektanträge auch in den Geistes- 
und Sozialwissenschaften spielt.

In den lebhaften Diskussionen der Kleingruppen 
wurde deutlich, dass Wissenstransfer die Bedeu-
tung insbesondere der Kleinen Fächer stärken kann. 
So waren sich die Anwesenden einig: Die Kleinen 
Fächer aus den Geistes-, Sozial- und Kulturwissen-
schaften sind prädestiniert für Wissenstransfer, 
denn sie sind „Übersetzer“ und auch die praxisnahe 
Arbeit ist in vielen Forschungsfragen bereits ange-
legt (siehe z.B. Präsentation von Prof. Noack/ Arbeit 
mit indigenen Völkern). Jedoch stünden Forschende 
beim Thema Wissenstransfer auch teilweise der 
Herausforderung gegenüber, dass diese Leistungen 
im Wissenschaftssystem nicht anerkannt seien. So 
seien z.B. populärwissenschaftliche Artikel (z.B. in 
Tageszeitungen) sehr hilfreich, um den Wissens-
stand und das Potenzial und die Wichtigkeit der 
Forschung der Gesellschaft zu präsentieren. Es 
gebe hier aber kaum Unterstützung – vor allem 
kaum Anerkennung im Wissenschaftssystem. Daher 
wurde die Entwicklung von „Erfolgsindikatoren“ für 
Wissenstransfer als wichtiges Thema eingestuft. Es 
wurde auch deutlich, dass es sehr viele – teilweise 
sehr unterschiedliche – aber auch innovative For-
mate gibt und ein Austausch und eine Vernetzung, 
über die Inhalte hinaus, wichtig seien.

Beim Impulsgespräch in Düsseldorf tauschten sich Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler u.a. über die Potenziale 
der Kleinen Fächer beim Thema Wissenstransfer aus. 

Foto: S. Brouwers

Was ist ein Kleines Fach?

Mit der Entwicklung der „Massenuniversitäten“ 
in den 1960er Jahren hat sich der Begriff der 
„Kleinen Fächer“ herausgebildet und grenzt 
im Allgemeinen diese Fächer von den großen 
Fächern und von Teildisziplinen und Spezi-
algebieten ab. So zumindest definiert es die 
Arbeitsstelle Kleine Fächer, die als hochschulpo-
litisch unabhängige Forschungseinrichtung die 
Aufgabe hat, die Situation der Kleinen Fächer 
an deutschen Universitäten zu untersuchen 
und zu dokumentieren. Die Abgrenzung erfolgt 
über ein quantitatives Kriterium, welches sich 
auf die Zahl der Professuren je Standort be-
zieht. Diesem zufolge besitzt ein kleines Fach je 
Universitätsstandort nicht mehr als drei unbe-
fristete Professuren, wobei es deutschlandweit 
bis zu zwei Ausnahmen geben darf. Da nicht 
jeder Wissenschaftszweig per se ein eigenstän-
diges Fach darstellt, ist es erforderlich, anhand 
definierter Kriterien Fächer gegenüber nicht-
selbständigen Teildisziplinen abzugrenzen. 
•	 Weitere Details auf Seite 15 („Arbeitsstelle 

Kleine Fächer“)
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„Die meisten der Kleinen Fächer sind 
international“

des „topographischen Schreibens“ praktizierten, 
zu unterstützen. Das „topographische Schreiben“ 
macht indigenes Wissen wie die historischen und 
mythischen Bedeutungen bestimmter Orte (Berge, 
Lagunen, Flüsse usw.) in der Landschaft deutlich. 
Die Landschaft bleibt nicht wie in der westlichen 
Perspektive „leer“ und geschichtslos, sondern 
aktuelle politische Interessen indigener Gruppen 
gegenüber dem Staat oder Wirtschaftsunterneh-
men können mit dem Wissen von Territorialgrenzen 
direkt verteidigt werden. 

Wie viele andere Kleine Fächer auch verfügt die 
Altamerikanistik über reiche, im 19. und frühen 20. 
Jahrhundert im Zuge kolonialer Bestrebungen der 
europäischen Staaten zusammengetragene Wis-
sensarchive (Museen, Sammlungen, Bibliotheken, 
Archive). Häufig sind diese Sammlungen von Objek-
ten, visuellen Materialien und Texten heute in Eu-
ropa einzigartig und vor Ort nicht mehr vorhanden. 
Daraus ergibt sich eine besondere Verantwortung 
Kleiner Fächer. Wir haben mit der Bonner Altameri-
ka-Sammlung (BASA) das kollaborative Forschungs-
feld Museum erschlossen, in dem wir mit den sog. 
Herkunftsgesellschaften, Repräsentantinnen und 
Repräsentanten von Gruppen der Regionen, aus 

1. Inwiefern ist die Forschung der Kleinen 
Fächer aus den Geistes- und Sozialwissen-
schaften – in Ihrem Fall, die Altamerika-

nistik, auch gesellschaftlich relevant? Können Sie 
hierfür ein konkretes Beispiel benennen?

K. Noack: „Die Kleinen Fächer sind keineswegs 
nur oder hauptsächlich historisch arbeitende 
Fächer. Disziplinen wie die Altamerikanistik arbei-
ten intrinsisch genauso gegenwartsorientiert. Die 
gesellschaftliche Relevanz ergibt sich aus dem 
Zusammenspiel von historischer und gegenwarts-
bezogener Forschung.Denn betrachtet man die 
gegenwärtigen Entwicklungen in Lateinamerika, 
muss man die langen historischen Prozesse im Blick 
behalten, mit denen begründet werden kann, wie 
und warum Phänomene, die wir dem Bereich der 
„Kultur“ zuordnen, sehr wirkmächtig in politische 
Konstellationen eingreifen. Die Besonderheit des 
Faches liegt also in der Fähigkeit, aktuelle Problem-
lagen durch Rückgriffe in die Geschichte, die bis in 
die vorspanische Zeit reichen kann, erklärbar zu 
machen; unsere Arbeit ist dabei regional und global 
zugleich. Die Forschungen der Altamerikanistik 
tragen dazu bei, Interessen indigener Gruppen, die 
keine westliche Form des Schreibens sondern z.B. 
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Kleine Fächer bedürfen außerdem einer flexib-
len Forschungsförderung, die auf Nachhaltigkeit 
orientiert ist sowie auf Kontinuität und Verbind-
lichkeit, gerade im Hinblick auf kooperative und 
kollaborative Projekte mit außereuropäischen und 
nicht-„westlichen“ Partnern. Wichtig ist eine nach-
haltige Anbindung an die Digital Humanities bzw. 
an eine Nationale Forschungsdatenbank, damit in 
Projekten erhobene Daten nach Projektende nicht 
in einem „Datenfriedhof“ unproduktiv bleiben. 
Letztendlich würde ich die Arbeitsstelle Kleine 
Fächer als Observatorium ihrer Situation (also über 
eine Datenbank hinausgehend) wiederbeleben und 
eine bundesweite Strategie für die Kleinen Fächer 
entwickeln.“

3. Wo sehen Sie Möglichkeiten, die fach-
wissenschaftlichen Kompetenzen sinnvoll 
in die breite Wissensgesellschaft zu „ex-
portieren“? 

KN: „Das kann über sehr viele Schienen passieren 
und es gibt sehr vielen Medien für einen solchen 
„Export“. Dazu gehört an erster Stelle immer noch 
das Museum. Bis September dieses Jahres gab es 
in der Bonner Kunsthalle eine sehr erfolgreiche 
Ausstellung über die peruanische Nasca-Kultur zu 
sehen, in der auch aktuelle Forschungsergebnisse 
der Altamerikanistik und Archäologie präsentiert 
wurden. Ein sehr wichtiger Punkt ist sicherlich, ein 
Fach wie die Ethnologie in die Schule zu bringen, 
dies fordern Ethnologinnen und Ethnologen schon 
sehr lange. Generell sollte gelten, das Fachwissen 
dort abzurufen, wo es ist und in Politikfeldern und 
der wirtschaftlichen Zusammenarbeit keine Paral-
lelstrukturen aufzubauen.“

denen unsere Sammlungen kommen, zusammenar-
beiten. Vor allem in den universitären Sammlungen 
liegt ein besonderes Potenzial, partizipative und 
kollaborative Objekt- und Museumsforschung zu 
erproben und erfolgreich umzusetzen. 

In einer Arbeitsgruppe mit der Mongolistin Ines 
Stolpe und dem Ethnologen und Südostasienwis-
senschaftler Christoph Antweiler arbeiten wir an 
einer Neukonzeption von „Entwicklung“, die Teil 
der Politik der wirtschaftlichen Zusammenarbeit 
werden sollte. In unserer Arbeit ist sehr deutlich 
geworden, dass die Kleinen Fächer die Vorreiter 
sind. Sie reagieren auf globale Prozesse, indem 
sie – meist vor Politik und Wirtschaft – dynamische 
und politikrelevante Nord-Süd-Beziehungen auf 
Augenhöhe in Forschung und Lehre eingehen. Der 
Wandel in den Ländern des „globalen Südens“ 
kann nur im globalen Kontext verstanden werden. 
Dies gilt gleichermaßen für den „globalen Norden“, 
denken wir an Arbeitsmigration, Flucht sowie Iden-
titäts- und Gender-bezogene Debatten. Wachsende 
Ungleichheit und soziale Fragmentierung weltweit 
wird an immer mehr religiös, häufig antiwestlich 
artikulierten Konflikten sichtbar. Die Kleinen Fächer 
reagieren auf diese Prozesse konstruktiv, indem sie 
grundlegende „westliche“ Konzepte in Frage stellen 
und die sozio- kulturelle Gestalt politischer Phäno-
mene der globalen Vernetzung verstehen und so zu 
einem Weltverständnis in diesen scheinbar unüber-
schaubaren Zeiten beitragen.“

2. Was heißt es für Sie, die fachwissen-
schaftlichen Kompetenzen der Kleinen 
Fächer zukunftsfähig aufzustellen? 

KN: „Das heißt, die besonderen Bedingungen, unter 
denen die Kleinen Fächer an den Hochschulen ar-
beiten müssen, zu berücksichtigen. Die meisten der 
Kleinen Fächer sind per se international. Interna-
tionalität wollen die Universitäten und die Länder. 
Diese Internationalität darf nicht eingeschränkt 
werden. 

Seit 2009 ist Karoline Noack Universitätsprofessorin für Altamerikanis-
tik und Ethnologie am Institut für Archäologie und Kulturanthropolo-
gie in der Abteilung für Altamerikanistik an der Rheinischen Friedrich-
Wilhelms-Universität Bonn. Verschiedene Forschungsprojekte des 
Instituts, die in Kooperation mit Partnern in Lateinamerika, Nordame-
rika und Europa sowie im Inland durchgeführt werden, zeigen die (in-
ter)nationale Vernetzung der Abteilung in der Forschungslandschaft.

Foto: Boris Schafgans



9

Kleine Fächer in außeruniversitären 
Forschungseinrichtungen

Steinheim-
Institut

Das STI, das inter-
disziplinär jüdische 
Geschichte und Kultur 
vornehmlich im deut-
schen Sprachraum 
vom Mittelalter bis zur 

Gegenwart erforscht, hat ein besonderes Alleinstel-
lungsmerkmal: die Inventarisierung und systema-
tische Dokumentation jüdischer Friedhöfe, deren 
Inschriften und Grabmale mit Hilfe der vom STI seit 
2002 aufgebauten Datenbank „epidat“ systematisch 
erfasst werden. 

Das STI leistet auf diesem Gebiet nicht nur histo-
rische Grundlagenforschung und Pionierarbeit im 
Bereich der Digital Humanities, sondern zugleich 
einen Beitrag zur Sicherung gefährdeter, unersetzli-
cher Quellen. Zudem erfüllt das STI einen wichtigen 
gesellschaftlichen Auftrag: Es bietet Beratungsan-
gebote im Bereich der häufig von interessierten 
Laien betriebenen Heimat-, Regional- und Familien-
forschung, STI-WissenschaftlerInnen halten Vorträ-
ge für ein breites Publikum und die Internetseite 
sowie vielfältige Aktivitäten in den sozialen Medien 
eröffnen geeignete, niederschwellige Zugänge zur 
deutsch-jüdischen Geschichte.

Stiftung für Türkeistudien und 
Integrationsforschung

Das ZfTI verfolgt das Ziel, die deutsch-türkischen 
Beziehungen zu intensivieren. Durch Forschungs-
projekte, Untersuchungen, Bewertungen, Tagungen 
und Informationsveranstaltungen werden vertiefte 

Die Forschungslandschaft in NRW ist bunt und 
vielfältig. Neben der etablierten Forschung an den 
Hochschulen und in den von Bund und Ländern 
geförderten Forschungseinrichtungen verfügt NRW 
– als bisher einziges Bundesland in Deutschland 
– über eine eigene Forschungsgemeinschaft: die 
Johannes-Rau-Forschungsgemeinschaft (JRF). Die 
JRF ist die Dachorganisation für 15 landesgeförder-
te, rechtlich selbstständige, außeruniversitäre und 
gemeinnützige Forschungsinstitute. 

Die JRF zählt zwei Institute in NRW, die den soge-
nannten Kleinen Fächern in den Geistes-, Sozial- und 
Kulturwissenschaften zuzuordnen sind: Das STI – 
Steinheim Institut für deutsch-jüdische Geschichte 
und das ZfTI – Stiftung für Türkeistudien und In-
tegrationsforschung. Die Institute haben mehrere 
Gemeinsamkeiten: Sie haben ihren Sitz in Essen, sie 
wurden 1985 bzw. 1986 gegründet, sie sind offi-
zielle An-Institute der Universität Duisburg-Essen, 
sie beschäftigen jeweils unter 20 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter und finanzieren sich zu einem Teil 
aus einer Grundförderung des Landes NRW. Ihr 
Anspruch ist es, Forschungsergebnisse nicht nur in 
die Kreise der Wissenschaft, sondern auch in Ge-
sellschaft und Politik einzubringen. Dass ihnen das 
trotz knapper Mittel gelingt, und dass sie insgesamt 
eine erfolgreiche Arbeit betreiben, wurde kürzlich 
bei der JRF-Evaluierung der Institute durch externe, 

unabhängige Gutach-
ten bescheinigt. Her-
vorgehoben wurde 
die gesellschaftliche 
Relevanz sowohl von 
Türkeistudien und 
Integrationsforschung 
als auch von deutsch-
jüdischen Studien.
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Kenntnisse über das Leben der türkeistämmigen 
und anderer Zuwanderungsgruppen, vor allem in 
NRW, generiert und einer breiten Öffentlichkeit ver-
mittelt. Ihre Kultur und Traditionen werden erklärt, 
ihre Bedürfnisse und Erwartungen aufgezeigt und 
Einblick in ihr soziales Umfeld und ihre Arbeitswelt 
gewährt, um dadurch Hilfen für die Integration 
zu geben. Mit seinen Aktivitäten nimmt das ZfTI 
wichtige Aufgaben des Transfers wahr und fördert 
den Austausch türkei- und integrationswissenschaft-
lichen Wissens. Gerade in der heutigen Zeit ist es 
zunehmend wichtig, dem öffentlichen Diskurs diffe-
renzierte Informationen und hinreichend komplexe 
Argumentationen zur Verfügung zu stellen.

Fazit: Kleine Fächer sind oft ganz groß – und meis-
tens bedeutender als ihr Ruf. Unter dem Dach der 
JRF sind das STI und das ZfTI in bester Gesellschaft. 
Sie haben einen Platz unter Gleichgesinnten gefun-
den, deren Bestreben es ist – unabhängig von der 
Größe ihres Faches – eine Brücke zwischen Wissen-
schaft und Gesellschaft zu bauen und so den Trans-
fer von Wissen in beide Richtungen zu ermöglichen.

Initiativen und Projekte in NRW Initiativen und Projekte in NRW

Weitere Informationen 
online

•	 JRF – Johannes-Rau-Forschungsgemeinschaft : 
https://jrf.nrw/

•	 STI – Steinheim Institut für deutsch-jüdische 
Geschichte: www.steinheim-institut.de

•	 ZfTI – Stiftung für Türkeistudien und 
Integrationsforschung: www.zfti.de

Videoreihe: Das kulturelle 
Erbe bewahren

Was „verraten“ Objekte in Museen, Bibliothe-
ken und Hochschulsammlungen über verschie-
dene Kulturen? Wie erhalten Forschende das 
kulturelle Erbe für die Nachwelt? Das zeigt das 
Bundesforschungsministerium in einer Video-
Reihe zum Kulturerbejahr 2018, darunter die 
Hochschule Niederrhein mit seiner historischen 
Farbstoffsammlung. Alle Videos unter:

•	 www.bmbf.de/de/das-kulturelle-erbe-
bewahren-7353.html

Foto: Screenshot der Videoreihe 
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Universitäre Museen und Sammlungen: 
Wissen begreifbar machen

es, fünf aufeinander abgestimmte Ausstellungen in 
Münster zu präsentieren: Frieden von der Antike bis 
heute. Auf Seiten der Universität hat sich auch der 
Exzellenzcluster „Religion und Politik“ inhaltlich stark 
engagiert, so dass am Ende eine Ausstellungskoope-
ration entstand, in der jede Institution ihre Expertise 
eingebracht hat und der Öffentlichkeit eine unmit-
telbar aus universitärer Forschung resultierende 
Ausstellung präsentieren konnte – mit einer enor-
men gesellschaftlichen Relevanz. Im Archäologischen 
Museum haben wir Frieden in der Antike thema-
tisiert und damit die Grundlagen für europäische 
Friedensvorstellungen ausgebreitet. Die Ausstellun-
gen wurden sehr gut in Münster und auf nationaler 
und internationaler Ebene angenommen. Schön war 
auch, dass die Ausstellungen während des Katho-
likentags 2018 in Münster liefen und damit eine 
diskussionsfreudige und interessierte Öffentlichkeit 
erreicht wurde, ganz im Sinne von „wissen leben“.“ 

2. Welchen Beitrag leisten universitäre 
Museen und Sammlungen für den wissen-
schaftlichen Transfer in die Gesellschaft? 

1. Das Motto der Westfälischen Wilhelms- 
Universität Münster (WWU) lautet „wissen 
leben“ – wie spiegelt sich das in den Aus-

stellungen des Archäologischen Museums wider?

A. Lichtenberger: „Die Universität Münster ver-
steht sich als eine Universität, die sehr eng auch 
mit der Stadt Münster verbunden ist. In Lehre und 
Forschung wird der Brückenschlag zur Stadt und zu 
einer außeruniversitären Öffentlichkeit gesucht. Eine 
hervorragende Schnittstelle sind dafür die Univer-
sitätssammlungen. Das Jahr 2018 stand nicht nur 
in Münster, sondern in ganz Europa im Zeichen des 
Gedenkens an den 100-jährigen Jahrestag des Endes 
des Ersten Weltkriegs. Außerdem jährten sich der 
Beginn des Dreißigjährigen Krieges und der Frie-
densschluss in Münster und Osnabrück 1648. Aus 
diesen Anlässen sind wir in Münster eine einmalige 
Ausstellungskooperation mit fünf Institutionen ein-
gegangen: dem LWL Landesmuseum für Kunst und 
Kultur, dem Kunstmuseum Pablo Picasso Münster, 
dem Bistum Münster, dem Stadtmuseum Münster 
und unserem Archäologischen Museum. Ziel war 
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Weitere Informationen 
online

•	 www.uni-muenster.de/
ArchaeologischesMuseum/

Fotografie und in 3D-Visualisierungen ist das ein 
Stück weit ersetzt worden, doch gehen wir auch 
heute bei jeder Gelegenheit mit unseren Studieren-
den in die Gipsabgusssammlung, um ihnen Skulptur 
wirklich nahe bringen zu können, Sehgewohnheiten 
zu schulen, Skulptur zu beschreiben und letztlich die 
Studierenden in ihrer Sprachfähigkeit auszubilden. 
Selbst wenn heute für die Studierenden eine Reise 
in den Mittelmeerraum einfacher ist, als es Ende des 
19. Jhs. war, so ersetzen diese Reisen doch nicht den 
angeleiteten Umgang mit Originalwerken der Antike.
Viele unserer Studierenden werden im späteren 
Berufsleben mit originalen Antiken umgehen müs-
sen, und daher gehört es zu einer praxisorientier-
ten Lehre, dass solches Anschauungsmaterial auch 
verfügbar ist. Heute stehen wir vor der besonderen 
Herausforderung der Einbindung neuer Medien in 
den Museumsalltag und viele dieser Medien sind 
teuer und nicht ohne weiteres finanzierbar für Uni-
versitätssammlungen. Universitätssammlungen sind 
leider chronisch unterfinanziert. So verfügt etwa un-
ser Museum über nur sehr begrenzte Öffnungszeiten 
und keinen eigenen Etat, so dass wir auf Sonderzu-
weisungen aus dem Rektorat oder auf private Spen-
den angewiesen sind. Hier wäre strukturell sicher 
noch einiger Verbesserungsbedarf, denn eine bes-
sere finanzielle Ausstattung würde auch dem nicht 
immer üppig vorhandenen Personal die Möglichkeit 
geben, sich den Kernaufgaben in der Forschung, der 
Lehre und im Forschungstransfer zuzuwenden.“

AL: „Bereits seit vielen Jahren ist zu beobachten, 
dass es ins allgemeine Bewusstsein geraten ist, dass 
Objekte und Gegenstände Sachverhalte anschaulich 
machen können. In den Kulturwissenschaften wird 
daher auch von einem „material turn“ gesprochen. 
Er ist aber nicht nur auf die Geisteswissenschaften 
beschränkt, sondern bietet gleichermaßen auch 
anderen Fächern wie den Naturwissenschaften die 
Möglichkeit ihre Forschung verständlich zu prä-
sentieren. Objekte können dabei nicht nur For-
schungsgegenstände eigener Art sein, sondern sie 
ermöglichen es auch, bestimmte Phänomene im 
Wortsinn begreifbar zu machen. Daher sind Univer-
sitätssammlungen ideale Orte, an denen das, was in 
einer Universität geschieht, nach außen verständlich 
anschaulich gemacht werden kann. Das erstreckt 
sich auf alle gesellschaftlichen Bereiche. So hat etwa 
unser Museum Kooperationsvereinbarungen mit 
Schulen und das Museum wird so zum außerschu-
lischen Lernort. Unter den Museen wiederum sind 
Universitätssammlungen diejenigen, die am stärks-
ten in der Forschung verwurzelt sind, so dass hier 
ein besonders wissenschaftsnaher Forschungstrans-
fer möglich ist. Alle Spitzenuniversitäten weltweit 
leisten sich daher Universitätssammlungen.“

3. Bereits 1883/84 wurde die Gründung des 
Museums beschlossen und mit dem Aufbau 
einer Sammlung begonnen – wie hat sich 

der Stellenwert der universitären Sammlung über 
die Zeit verändert? 

AL:„Als unsere Sammlung aufgebaut wurde, war 
es selbstverständlich, dass die Lehre in den archäo-
logischen Wissenschaften nur mit unmittelbarem 
Anschauungsmaterial möglich ist. Zu dieser Zeit 
hatte sich noch nicht einmal die Fotografie soweit 
durchgesetzt, dass Studierende antike Denkmäler in 
ausreichendem Umfang durch Bildmaterial erfassen 
konnten. Gipsabgüsse waren ebenfalls unabding-
bares Lehrmittel, da auf diese Weise die Wirkung 
dreidimensionaler Skulptur im Raum erfasst und 
begriffen werden konnte. Durch Fortschritte in der 

Das Archäologische Museum der Westfälischen Wilhelms-Universität 
(WWU) in Münster – bestehend seit 1884 – bietet mit seiner um-
fangreichen Sammlung allen Interessierten Einblicke in Kunst und 
Kunsthandwerk antiker Kulturen des Mittelmeerraumes und des 
Vorderen Orients. Sämtliche Sammlungsbestände – die Original-
sammlung, die Abgusssammlung antiker Skulpturen, die Modell-
sammlungen antiker Monumente, Stätten und Heiligtümer sowie die 
Münz- und die Hologrammsammlung – sind in Lehre und Forschung 
der Universität Münster eingebunden. Sie stehen aber auch der 
Öffentlichkeit sowie den Schulen zur Verfügung. 
Im Interview erklärt Prof. Dr. Achim Lichtenberger, Institut für Klas-
sische Archäologie und Christliche Archäologie und Direktor des 
Archäologischen Museums, welchen gesellschaftlichen Stellenwert 
Musseen und Sammlungen haben:

Foto: R. Dylka
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Zu Ihrer Frage, wie wir mit unseren Erkenntnissen 
die scientific community erreichen: einerseits ganz 
„klassisch“ –  über Fachtagungen und wissenschaft-
liche Publikationen, andererseits aber auch über 
Kooperationen mit anderen Forschungseinrichtun-
gen oder Mitgliedschaften in Netzwerken wie dem 
Leibniz-Forschungsverbund „Bildungspotenziale“.  

Ich glaube übrigens, dass Wissenschaftlichkeit und 
Praxisorientierung einander nicht ausschließen. Im 
Gegenteil gibt es sehr positive Beispiele in der em-
pirischen Bildungsforschung, wo Wissenschaft und 
Praxis erfolgreich kooperieren, etwa in der Bund-
Länder-Initiative „Bildung durch Sprache und Schrift“ 
(BiSS).“

3. Sie beschäftigen sich seit vielen Jahren 
intensiv und systematisch mit dem Thema 
Wissenstransfer, was empfehlen Sie Ihren 

wissenschaftlichen Kolleginnen und Kollegen?

CS: „Kommunikation ist alles. Es kommt darauf an, 
die beteiligten Zielgruppen zu erreichen, mit ihnen 
ins Gespräch zu kommen und sie auch miteinander 
ins Gespräch zu bringen – so z.B. bei unseren Jah-
restagungen, wo bei Fachgesprächen und ähnlichen 
Formaten häufig alle drei Zielgruppen auf dem 
Podium vertreten sind. Ein wesentlicher Aspekt von 
Wissenstransfer ist aus meiner Sicht die Fähigkeit, 
eine Frage aus unterschiedlichen Blickwinkeln zu 
betrachten: Bei der Frage, wie geflüchtete Kinder 
und Jugendliche Deutsch lernen sollen, sind für eine 
Lehrerin in der Vorbereitungsklasse ganz andere 
Aspekte relevant als für einen Schulrat, der sich mit 
der Organisation von Vorbereitungsklassen in einem 
gesamten Schulbezirk beschäftigt. 

Die gelingende Umsetzung wissenschaftlicher Befun-
de in praktische Maßnahmen hängt also wesentlich 
davon ab, allen beteiligten Akteuren die für sie rele-
vanten Aspekte und Informationen zur Verfügung zu 
stellen. So kann z. B. das Aufzeigen von verschiede-

nen Szenarien eine Grundlage für bildungspolitische 
Entscheidungen bieten. Bei der praktischen Um-
setzung von Konzepten und Maßnahmen in Schu-
len und Kitas sind wissenschaftliche Begleitungen 
sinnvoll.“

Wissenschaft vs. Praxis?  
So kann Wissenstransfer gelingen...

Initiativen und Projekte in NRW Initiativen und Projekte in NRW

1. Wie funktionieren Forschung und Wis-
senschaftsvermittlung im Bereich der 
sprachlichen Bildung? 

C. Schöneberger: „Im Rahmen unserer Forschung 
geht es darum, gesellschaftlich relevante Fragen 
sprachlicher Bildung zu identifizieren und in interdis-
ziplinären Projekten zu bearbeiten. Häufig ist damit 
zunächst mal eine Übersetzungsleistung verbunden, 
in der Fragen aus der Praxis, der Bildungsverwaltung 
oder der öffentlichen Diskussion, in bearbeitbare 
Forschungsfragen übersetzt werden, beispielsweise, 
ob Schülerinnen und Schüler immer schlechter lesen 
und schreiben können. Das ist die eine Richtung des 
Transfers. 
Umgekehrt bereiten wir wissenschaftliche Ergebnis-
se für unterschiedliche Zielgruppen auf und stellen 
sie zur Verfügung. Die Aufbereitung wissenschaftli-
cher Ergebnisse erfolgt beispielsweise durch Publi-
kationsformate wie Faktenchecks und Expertisen, 
Beratungsleistungen oder über Veranstaltungsfor-
mate wie Fortbildungen und Fachtagungen. Bei 
den Publikationen – wir sprechen hier bewusst von 
Transferpublikationen in Abgrenzung zu wissen-
schaftlichen Veröffentlichungen – achten wir auf 
eine zielgruppengerechte und verständliche Aufbe-
reitung. Dazu holen wir uns vor der Veröffentlichung 
auch immer wieder Feedback von Akteuren aus der 

Bildungsverwaltung und -praxis ein.“

2. Wie stellen Sie sich der Herausforderung, 
zum einen neues Wissen zu generieren, 
zum anderen diese Erkenntnisse wieder in 

größere Fachkontexte zu reintegrieren und schließ-
lich nicht-wissenschaftlichen / praxisorientierten 
Adressaten zur Verfügung zu stellen?

CS: „Am Mercator-Institut arbeiten wir interdiszipli-
när und projektbezogen zusammen, um die wissen-
schaftlichen Aufgaben Forschung, Lehre und Trans-
fer jeweils gemeinsam zu betrachten. Außerdem 
haben wir ein Kommunikationsteam, das uns bei 
der Aufbereitung der Inhalte unterstützt. Die Kon-
zeption eines Fortbildungsangebots für Lehrkräfte 
beispielsweise muss natürlich inhaltlich dem aktu-
ellen Stand der Wissenschaft entsprechen, zugleich 
soll es für den Unterrichtsalltag anwendbar sein und 
insofern didaktisch aufbereitet sein und Praxisbezug 
haben. Schließlich sollen wissenschaftliche Inhalte 
so dargestellt werden, dass sie gut vermittelbar sind 
und verstanden werden können. Zu unseren wis-
senschaftlichen Publikationen versuchen wir daher 
immer auch Transferpublikationen zu entwickeln, in 
denen wir unter anderem Handlungsempfehlungen 
für die Praxis präsentieren, die aus den wissenschaft-
lichen Ergebnissen abgeleitet werden können. 

Weitere Informationen 
online

•	 www.mercator-institut-sprachfoerderung.de

Das Mercator-Institut für Sprachförderung und Deutsch als Zweit-
sprache hat das Ziel, empirisch gesichertes Wissen über sprachliche 
Bildungsprozesse systematisch zu erweitern und auf vielfältige Weise 
zu transferieren. Dr. Christiane Schöneberger stellte sich als stell-
vertretende Abteilungsleiterin „Sprache und Bildungssystem“ und 
Beauftragte für das Thema Transfer des Mercator‐Instituts, Universität 
zu Köln, drei Interviewfragen:

Foto: Universität zu Köln

Mercator-Institut für 
Sprachförderung und 
Deutsch als Zweitsprache

Das Institut ist ein durch die Stiftung Mercator 
initiiertes und gefördertes Institut der Universi-
tät zu Köln. Es will sprachliche Bildung verbes-
sern. Um dieses Ziel zu erreichen, erforscht und 
entwickelt es innovative Konzepte, Maßnahmen 
und Instrumente für sprachliche Bildung. Es 
bildet regional Lehramtsstudierende aus sowie 
bundesweit Pädagoginnen und Pädagogen in 
Kitas, Schulen und der Erwachsenenbildung fort 
und bereitet wissenschaftliche Erkenntnisse 
gezielt für Entscheidungsträger in Bildungspo-
litik und -verwaltung sowie Bildungspraxis auf. 
Mit seiner Forschung und seinen wissenschaft-
lichen Serviceleistungen zu sprachlicher Bildung 
in einer mehrsprachigen Gesellschaft trägt das 
Mercator-Institut zu mehr Chancengleichheit im 
Bildungssystem bei.



Arbeitsstelle Kleine Fächer: Bundesweite 
Vernetzung und Anschluss an die EU

einem Schwerpunkt in Alter Geschichte, Latinistik 
und Allgemeiner und Vergleichender Literaturwis-
senschaft.

Online-Portal Kleine Fächer 
und deutsch-französische 
Modellkartierung

Im Rahmen des aktuellen Projekts „Erfahrungsaus-
tausch, Vernetzung und Förderung der Sichtbarkeit 
Kleiner Fächer“ ist die Arbeitsstelle Kleine Fächer 
durch das BMBF unter anderem mit dem Aufbau 
eines Vernetzungsportals Kleine Fächer betraut. 
Die Einrichtung des Portals Kleine Fächer verfolgt 
das Ziel, das Wissen zu den Kleinen Fächern zu 
bündeln, Akteure aus den Kleinen Fächern und der 
Hochschulpolitik zu vernetzen sowie zur Stärkung 
der Sichtbarkeit Kleiner Fächer beizutragen. Dazu 
wurde die Kartierung der Kleinen Fächer an deut-
schen Universitäten sowohl um weitere Funktio-
nen als auch um weitergehende Informationen zu 
besonderen Rahmenbedingungen, einen Bereich 
für Beiträge aus den Kleinen Fächern selbst und ak-
tuellen Fragestellungen mit Blick auf Kleine Fächer 
sowie eine Datenbank mit Profilen von Expertinnen 
und Experten ergänzt. 
Im Rahmen eines von 2018 bis 2021 durch die 
VolkswagenStiftung geförderten Projektes ist die 
Arbeitsstelle Kleine Fächer zudem mit dem Aufbau 
einer deutsch-französischen Modellkartierung aus-
gewählter Altertumswissenschaften beauftragt. 

Welche Fächer zählen zu den Kleinen Fächern, wo 
sind sie vertreten, welche Entwicklungen zeichnen 
sich ab? Auskunft darüber gibt die „Arbeitsstelle 
Kleine Fächer“ in Mainz, welche vom Bundesmi-
nisterium für Bildung und Forschung (BMBF), dem 
rheinland-pfälzischen Ministerium für Wissen-
schaft, Weiterbildung und Kultur (MWWK) und 
der Johannes Gutenberg-Universität Mainz (JGU) 
gefördert wird.
Gegründet wurde sie 2005 auf Initiative des Phi-
losophischen Fakultätentages mit dem Ziel, einen 
bundesweiten Überblick über die Kleinen Fächer 
vorzulegen. 2012 ist die hochschulpolitische un-
abhängige Forschungseinrichtung von Potsdam 
nach Mainz umgesiedelt. Durch die fortlaufende 
Kartierung sowie punktuelle Forschungsarbeiten ist 
es Ziel der Arbeitsstelle, bundesweit für Transpa-
renz zur Situation kleiner Fächer zu sorgen. Dieses 
Wissen ist u. a. Voraussetzung für die Einbeziehung 
dieser Fächer in Strategien von Bund, Ländern, 
Stiftungen und Universitäten. 
2017 wurde die Arbeitsdefinition „Kleines Fach“ 
angepasst und darauf basierend eine Neukartie-
rung der Kleinen Fächer an deutschen Universitä-
ten durchgeführt. Nun umfasst der Katalog Kleiner 
Fächer aktuell 151 sowohl geistes- und sozial- als 
auch natur- und ingenieurwissenschaftliche sowie 
medizinische Fächer an 81 Standorten. Ergänzend 
zur Kartierungsarbeit hat die Arbeitsstelle im Auf-
trag des BMBF die Partizipation Kleiner Fächer an 
europäischen Fördermaßnahmen untersucht. Die 
hierzu 2016 veröffentlichte Studie belegt den ho-
hen Internationalisierungsgrad von Vertreterinnen 
und Vertretern Kleiner Fächer, sowohl hinsichtlich 
ihrer Vernetzung, als auch in Bezug auf die Einwer-
bung von EU-Drittmitteln. 
In Nordrhein-Westfalen bestehen laut Kartierung 
aktuell 366 Professuren in 90 Kleinen Fächern mit 
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Weitere Informationen 
online

•	 www.kleinefaecher.de

Bundesförderung: Kleine Fächer – 
Große Potenziale
Deutschland verfügt im internationalen Vergleich 
über eine reichhaltige Vielfalt an geistes-, sozi-
al- und kulturwissenschaftlichen Kleinen Fächern. 
Derzeit prägen mehr als 150 Kleine Fächer die 
deutsche Hochschullandschaft, rund 80 Prozent 
davon stammen aus den Geistes-, Kultur-, Sozi-
al- und Wirtschaftswissenschaften. Deshalb trägt 
das Bundesministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF) − aufsetzend auf den Leistungen der Univer-
sitäten und der Länder − durch seine Förderprogram-
me bereits in erheblichem Maße zur Stärkung der 
Kleinen Fächer bei. Mit der Förderung im Rahmen 
der Bekanntmachung „Kleine Fächer – Große 
Potenziale“ erhalten jährlich mehr als zehn exzel-
lente Nachwuchswissenschaftlerinnen und Nach-
wuchswissenschaftler aus den Kleinen Fächern die 
Möglichkeit, sich für den Zeitraum von drei Jahren 
an einer Universität oder Forschungseinrichtung in 
Deutschland mit selbstgewählten, neuen innovativen 
und gegebenenfalls interdisziplinären Forschungsfra-
gen zu beschäftigen. Das BMBF baut die Förderung 
der Kleinen Fächer weiter aus und ging mit dem 
Programm „Kleine Fächer - Große Potenziale“ im 
Sommer 2018 in die dritte Ausschreibungsrunde. 
Insgesamt werden bis jetzt 38 Projekte gefördert. 
Das Gesamtfördervolumen für die komplette Maß-
nahme liegt bei über 20 Millionen Euro.

Erfolgreiche Projekte aus NRW

Aus NRW konnten sich in den ersten beiden Aus-
schreibungsrunden sechs Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler von der Universität zu Köln, Univer-
sität Duisburg-Essen, TU Dortmund und der Hoch-
schule für Musik und Tanz Köln qualifizieren. Projek-
te aus der ersten Ausschreibungsrunde haben 2017 
mit der Forschungstätigkeit begonnen. Die Projekte 
aus der zweiten Runde nahmen ihre Arbeit 2018 auf. 

Kleine Fächer-Wochen an deut-
schen Hochschulen

Im Rahmen des Projekts „Kleine Fächer-Wochen an 
deutschen Hochschulen“ ist die Hochschulrektoren-
konferenz seit Oktober 2018 durch das BMBF mit 
der Ausschreibung und Begleitung der thematischen 
Maßnahmen an den ausgewählten Hochschulen be-
auftragt. Im Rahmen dieser Fördermaßnahme sollen 
die Leistungen der Kleinen Fächer innerhalb ihrer 
Hochschulen und darüber hinaus sichtbar gemacht, 
die Kleinen Fächer noch stärker für den interdiszipli-
nären Austausch geöffnet, Synergiepotenziale iden-
tifiziert und genutzt und somit die Zukunftsfähigkeit 
der Kleinen Fächer langfristig gesichert werden. 

Weitere Informationen 
online

•	 www.bmbf.de/de/kleine-faecher-grosse-
potentiale-3261.html

Käte Hamburger Kollegs

Seit 2007 fördert das BMBF die Käte Hamburger 
Kollegs. Diese geben herausragenden Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern über einen 
Zeitraum von bis zu zwölf Jahren Freiraum für 
ihre selbst gewählten Forschungsthemen. In 
NRW entstanden unter anderem in
•	 Duisburg-Essen das „Centre for Global Co-

operation Research“, 
•	 Bonn das Kolleg „Recht als Kultur“, 
•	 Köln „Morphomata. Genese, Dynamik und 

Medialität kultureller Figurationen“ und in
•	 Bochum „Dynamiken der Religionsgeschich-

te“.



Studie der Deutsche Forschungsgemeinschaft: 
Kleine Fächer – große Dynamik

gelegt. Daten zu deren disziplinärem Spektrum stam-
men aus Sondererhebungen bei insgesamt 1.330 in 
den Jahren 1999 bis 2014 befragten Verbünden.
Vertreterinnen und Vertreter der Kleinen Fächer 
arbeiten, so lässt sich zusammenfassend feststellen, 
zum einen oft in Koordinierten Programmen, zum 
anderen forschen sie aber auch im Rahmen der Ein-
zelförderung an vielen kleineren, oft sehr fachspe-
zifischen Fragen. Dies zeigt zweierlei: Kleine Fächer 
werden weder zur Kooperation in interdisziplinären 
Verbünden getrieben, um zu „überleben“, noch sind 
sie einem rein monodisziplinären „Nischendasein“ 
verpflichtet.

Die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) ist 
die zentrale Selbstverwaltungsorganisation der 
Wissenschaft in Deutschland. Sie dient der Wissen-
schaft in all ihren Zweigen durch die Förderung von 
Forschungsprojekten an Hochschulen und anderen 
Forschungseinrichtungen.
Die DFG fördert wissenschaftliche Exzellenz und 
Qualität durch die Auswahl der besten Projekte im 
Wettbewerb und setzt Impulse für die internationale 
wissenschaftliche Zusammenarbeit. Ihre besondere 
Aufmerksamkeit gilt dem wissenschaftlichen Nach-
wuchs und der Chancengleichheit für Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler. Ferner berät sie Parla-
mente und Behörden in wissenschaftlichen Fragen.

Die Situation der Kleinen Fächer im Wissenschafts-
system wird häufig hinterfragt: Gelingt es ihnen, 
ihren Bestand personell ausreichend sicherzustellen? 
Und verfügen sie über Rahmenbedingungen, die 
genügend Raum für Forschung bieten? Eine 2017 
von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) 
veröffentlichte Studie zeigt: Zumindest bezogen auf 
die Förderung durch die größte Forschungsförder-
organisation in Deutschland ist die Lage der Kleinen 
Fächer besser als vielfach angenommen. Sie nutzen 
das DFG-Programmportfolio in seiner ganzen Breite, 
haben sich in zahlreiche geförderte interdisziplinäre 
Verbünde eingebracht und in besonderem Umfang 
an den Förderlinien der Exzellenzinitiative partizi-
piert. Dabei demonstrieren sie eine hohe Anschluss-
fähigkeit, indem sie mit einem breiten Spektrum 
kleiner wie großer, geistes- und sozial- wie lebens-, 
natur- und ingenieurwissenschaftlicher Fächer ko-
operieren.

Die Studie „Kleine Fächer – große Dynamik“ unter-
sucht, wie häufig Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler aus Kleinen Fächern Anträge in den 
Förderprogrammen der DFG stellen. Der Fokus liegt 
dabei auf ihrer Beteiligung in den Koordinierten Pro-
grammen wie etwa Sonderforschungsbereichen und 
Graduiertenkollegs. 
Die vorgestellten Analysen profitieren von dem 
Umstand, dass auf den Fächerkatalog der Mainzer 
„Arbeitsstelle Kleine Fächer“ zugegriffen werden 
konnte. Durch Abgleich mit diesem Katalog konnten 
in der DFG-Einzelförderung Projekte identifiziert 
werden, die sich (ausgewählten) Kleinen Fächern zu-
ordnen lassen. Untersucht wurde dann, in welchem 
Umfang Projekte aus diesen Fächern im Zeitverlauf 
(2003 bis 2016) gefördert wurden. Für die Koordi-
nierten Programme wurde ein besonderes Augen-
merk auf die Interdisziplinarität dieser Verbünde 
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Weitere Informationen 
und Links

•	 Studie: www.dfg.de/dfg_profil/zahlen_fak-
ten/evaluation_studien_monitoring/studien/
studie_kleine_faecher/index.html

•	 Projektinformationssystem GEPRIS:  
www.dfg.de/gepris

VolkswagenStiftung: Weltwissen – Strukturelle 
Stärkung der Kleinen Fächer 

lichen Akteuren, neue Lehrformate, Freistellungen 
oder auch Personalstellen auf professoraler oder 
Mittelbauebene. Darüber hinaus können Maßnah-
men gefördert werden, die den Wissensschatz der 
Kleinen Fächer in Öffentlichkeit und Politik bekann-
ter machen.

Die Kleinen Fächer stehen oftmals für einen großen, 
bedeutenden und zukunftsweisenden Wissensfun-
dus, für Interdisziplinarität, Internationalität und 
Innovation. Sie tragen zentral zu einer gerade an-
gesichts der aktuellen globalen Herausforderungen 
wichtigen vielschichtigen Erforschung der Welt und 
einem ganzheitlichen „Weltwissen“ bei. Gleichzei-
tig sind gerade diese Wissensgebiete häufig durch 
prekäre Strukturen an den Universitäten gekenn-
zeichnet. Deshalb zielt ein aktuelles Förderangebot 
der VolkswagenStiftung auf eine nachhaltige Stär-
kung dieser Wissensgebiete in Forschung und Lehre 
ab. Die Förderinitiative „Weltwissen – Strukturelle 
Stärkung ‚kleiner Fächer‘“ wurde erstmalig im Sep-
tember 2017 ausgeschrieben. Der nächste Stichtag 
ist der 16. September 2019.

Das Förderangebot umfasst zwei Förderlinien: 
•	 Förderlinie 1: Strategische Konzepte zur struktu-

rellen Stärkung (bis 1 Mio. EUR/ bis 7 Jahre)
•	 Förderlinie 2: Wissenschaftskommunikation (bis 

100.000 EUR)

Das Förderangebot wendet sich an festangestellte 
Professor(inn)en aus den ‚kleinen Fächern‘ zusam-
men mit Vertreter(inne)n der Universitätsleitungen 
(Förderlinie 1) bzw. an Wissenschaftler(innen) an 
Hochschulen sowie außeruniversitären Einrichtun-
gen, die ‚kleine Fächer‘ vertreten (Förderlinie 2). 

Bei den Strategiekonzepten sind beispielhafte Maß-
nahmen: Lehrverbünde, Gastaufenthalte internatio-
naler Forscher(innen) oder auch außeruniversitärer 
Fachvertreter(innen), Vernetzungsaktivitäten mit 
anderen wissenschaftlichen und außerwissenschaft-

Weitere Informationen 
und Kontakt

•	 www.volkswagenstiftung.de/unsere-foerde-
rung/unser-foerderangebot-im-ueberblick 

•	 Kontakt für die Förderlinien:  
szoelloesi-brenig@volkswagenstiftung.de 
Tel.: 0511 8381-218 

Ziel: Nachhaltige Stärkung des „Weltwissens“ 
Foto: Pixabay

https://www.volkswagenstiftung.de/unsere-foerderung/unser-foerderangebot-im-ueberblick
http://www.dfg.de/dfg_profil/zahlen_fakten/evaluation_studien_monitoring/studien/studie_kleine_faecher/index.html


„Humanities Matter“: Das Netzwerk HERA 
stärkt Geisteswissenschaften auf EU-Ebene

im Netzwerk, das von der EU über ERA-NET-Inst-
rumente gefördert wird, sind „Research Council“, 
Akademien oder Ministerien, zumeist auf nationaler 
oder, wie in Belgien, regionaler Ebene. In Deutsch-
land ist es das Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF), das seine Forschungsprioritäten 
in den Geisteswissenschaften durch HERA auf die 
europäische Ebene trägt. Die Vertretung in den 
Netzwerk-Gremien und die Abwicklung der Förde-
rung der deutschen Verbundpartner hat das BMBF 
dem DLR Projektträger mit seiner Expertise im 
Bereich Gesellschaft, Innovation und Technologie 
übertragen. 
Bis dato hat HERA vier Förderprogramme veröffent-
licht (und arbeitet an einem fünften, das voraus-
sichtlich 2020 verwirklicht werden wird). Die thema-
tischen Schwerpunkte werden jeweils im Netzwerk 
abgestimmt: 
•	 2009 „Cultural Dynamics: Inheritance and Iden-

tity”, „Humanities as a Source of Creativity and 
Innovation”

•	 2012 „Cultural Encounters”
•	 2014 „Uses of the Past” 
•	 2017 „Public Spaces: Culture and Integration in 

Europe“ (im Herbst 2018 in der zweiten Begut-
achtungsphase)

Bislang haben die HERA-Länder über die ersten drei 
Förderprogramme 55 transnationale Verbünde ge-
fördert, und damit 231 Wissenschaftler/innen, 206 
PostDocs und, 88 Doktorand/innen. Diese arbeite-
ten mit 173 Praxispartnern aus der Zivilgesellschaft 
und Institutionen aus Kultur und Bildung zusammen 
– ein Gegenbeweis für die These der geisteswissen-
schaftlichen Elfenbeinturmforschung. 

Was macht ein „HERA-Projekt“ aus? Es hat einen 
geisteswissenschaftlichen Schwerpunkt, thematisch 
oder methodisch; erwünscht ist, dass die Geistes-

Geisteswissenschaften, und nicht zuletzt eine ganze 
Reihe Kleiner Fächer, liegen im Fokus von HERA 
(Humanities in the European Research Area), dem 
Netzwerk von 26 Forschungsförderern aus Euro-
pa. Die Geisteswissenschaften nehmen in vielen 
Ländern wie auch auf EU-Ebene seit langem eine be-
sondere Rolle ein: Zum einen finden sie in den von 
Innovations- und Wirtschaftsvokabular geprägten 
Forschungs- und Innovationsförderungsumgebun-
gen, insbesondere der europäischen Forschungsför-
derung wenig Ansatzmöglichkeiten. Zum anderen 
jedoch leisten sie vielfältige Deutungsarbeit für ge-
sellschaftliche Phänomene und Herausforderungen.

Um diesem Missverhältnis entgegenzuwirken, 
arbeiten Forschungsförderer seit 2002 in HERA 
zusammen. Ziel ist es, den Forschenden aus den 
Geisteswissenschaften bessere Vernetzungs- und 
Kooperationsmöglichkeiten zu eröffnen und ihre 
Themen und Methoden in den Diskurs auf EU-
Ebene einzubringen. Gleichzeitig will HERA den 
Geisteswissenschaften auf europäischer Ebene 
mehr Sichtbarkeit verschaffen und zeigen, dass diese 
gesellschaftlich relevante Forschung betreiben und 
gesellschaftliche, kulturelle und auch wirtschaftliche 
Wirkungen erzeugen. Neben Aktionen auf politi-
scher Ebene flankiert HERA seine Ziele mit gemein-
samen Förderprogrammen. 

Was mit drei Gründungsländern begonnen hat, 
deckt inzwischen mit 25 Ländern fast das ganze 
Spektrum der EU-Mitgliedstaaten ab. Mitglieder 
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Dr. Wojciech 
Sowa, 
Vorsitzender 
des HERA 
Boards 

„In den europäischen 
Ländern erfahren die 
Geisteswissenschaf-
ten ganz unter-
schiedliche Wertschätzung. Was transnationale 
Zusammenarbeit angeht, gibt es wenige, und 
dann häufig eher bilaterale Fördermaßnahmen, 
in Horizont 2020 gibt es wenige Ansatzpunkte. 
In HERA arbeiten wir daran, diesem Manko ent-
gegenzuwirken. Es gibt so viele gesellschaftliche 
Problemfelder, die von Geisteswissenschaftler/
innen bearbeitet werden. Auch die „Kleinen 
Fächer“ haben bei uns eine Chance: in unseren 
Projekten finden sich viele Geschichtswissen-
schaftler/innen, aber auch Altertumswissen-
schaftler/innen, Forschende aus den Religions-
wissenschaften, Regionalwissenschaften; wir 
fördern Projekte, die sich mit Musikerkarrieren, 
Europabildern in Asien, HIV/Aids, Islam befas-
sen.“

wissenschaften „führen“. Es arbeitet interdisziplinär 
– entweder innerhalb der verschiedenen Disziplinen 
der Geisteswissenschaften oder mit anderen, bei-
spielsweise sozialwissenschaftlichen Disziplinen. Es 
arbeitet transdisziplinär: es bezieht gesellschaftliche 
Akteure von Beginn an in die Forschungsvorhaben 
ein. Und: es tauscht sich mit den anderen HERA-
Projekten aus: über zentral organisierte Veranstal-
tungsformate zu Beginn, während der Laufzeit der 
jeweiligen Förderprogramme und in einer Schluss-
konferenz. Zu den strukturellen Rahmenbedingun-
gen gehören, je nach Förderprogramm, eine Min-
destteilnahmezahl von drei oder vier Teilnehmenden 
aus den jeweils am Förderprogramm beteiligten 
Ländern sowie eine Deckelung des Gesamtförder-
beitrags für die Vorhaben bei 1 oder 1,2 Millionen 
Euro sowie eine Laufzeit von zwei bis drei Jahren. 

Was geschieht mit den 
Ergebnissen der Projekte?  

Auf den Schlusskonferenzen der Forschungspro-
gramme stellen die Projekte diese untereinander 
und der interessierten – auch politischen – Öffent-
lichkeit vor. HERA unternimmt eine Analyse des 
„Impacts“, den die Projekte erzielen und macht die 
Ergebnisse über seine Website, die sozialen Medien 
und weitere Veröffentlichungskanäle publik: „Huma-
nities Matter“. 
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Weitere Informationen 
online

•	 heranet.info
•	 BMBF Broschüre zu „Cultural Encounters“:  

www.bmbf.de/pub/Kulturen_im_Dialog.pdf  
•	 BMBF-Zusammenstellung der deutschen 

Teilprojekte aus „Uses of the Past“:  
www.bmbf.de/files/HERA-Uses_of_the_past.
pdf

Dr. Wojciech Sowa
Foto: privat

Erfolgreich in Europa Erfolgreich in Europa



NRW goes EU: UNREST – Eine neue 
Gedächtniskultur etablieren

Zugehörigkeit durchzusetzen - mit sehr gefährlichen 
Konsequenzen. Der soziale Zusammenhalt bröckelt 
und ethnische Spannungen nehmen zu.

UNREST verfolgt einen dritten Erinnerungsweg, der 
die weitverbreitete Unzufriedenheit der Erinnerung 
anerkennt und mit ihr in Verbindung bringt, ohne 
die grundlegenden EU-Ideale aus den Augen zu 
verlieren. Dieser dritte Weg wird als agonistisches 
Gedächtnis benannt. Er bezeichnet eine neue Art 
des Erinnerns, die politischen Konflikt als Chance 
für emotionales und ethisches Wachstum umfasst. 
Zu diesem Zweck kombiniert UNREST theoretische 
Überlegungen mit der empirischen Untersuchung 
existierender Erinnerungskulturen und der Imple-
mentierung und rigorosen Erprobung innovativer 
Speicherpraktiken.
Hauptzweck des Projekts ist es, neues Wissen von 
Erinnerungsagenten, -praktiken und -kontexten zu 

Zahlreiche Museen und Gedenkstätten erinnern an 
die Kriege in Europa. Trotzdem wächst der Natio-
nalismus bedenklich. Warum lernen die Menschen 
nicht aus der Erinnerung? Wie funktioniert sie? 
Und wie könnte sie vielleicht besser funktionieren? 
Diesen Fragen geht das Projekt UNREST (Unsettling 
Remembering and Social Cohesion in Transnational 
Europe) nach. Das interdisziplinäre Projekt wird 
im Rahmen von Horizon2020 von der EU seit April 
2016 bis März 2019 gefördert.
Die EU hat sich konsequent für eine einvernehm-
liche Herangehensweise an das traumatische 
Gedächtnis eingesetzt, die vom Abgrund der 
Weltkriege und des Holocaust bis zum Frieden und 
Wohlstand nach dem Krieg reicht. Jedoch fordern 
mittlerweile populistische und nationalistische 
Bewegungen das offizielle EU-Narrativ heraus. Sie 
nutzen das Erbe von Krieg und Gewalt, um konven-
tionelle, konfrontative Vorstellungen von kollektiver 
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Weitere Informationen 
und Links

•	 www.unrest.eu 

Erfolgreich in Europa Erfolgreich in Europa

Geschichte, Sozialanthropologie, Politische Philo-
sophie, Gedächtnisforschung, Kulturwissenschaf-
ten und Mensch-Computer-Interaktion in fünf 
Mitgliedsländern: Deutschland, Großbritannien, 
Dänemark, Spanien und Polen. Die teilnehmen-
den Einrichtungen sind: Ruhr-Universität Bochum 
(Institut für Soziale Bewegungen), Universität Bath 
(Institut für Politik, Sprache und Internationale 
Studien und Institut für Informatik), Universität 
Aarhus (Institut für Ästhetik und Kommunikation), 
Spanischer Nationaler Forschungsrat, Zentrum für 
Geschichtsforschung in Berlin der Polnischen Akade-
mie der Wissenschaften, Ruhr Museum Essen und 
der Theatergruppe Micomicón.

liefern, die in der Lage sind, starre und essenzialisti-
sche Erinnerungen an Kriege und Konflikte für eine 
reflektierte Umdeutung und Wandel zu öffnen. 
Ziel des Projektes ist es auch, zu bewerten, wel-
che der beiden Denkweisen – die kosmopolitische 
oder die agonistische – am besten beitragen kann 
zu gemeinsamen europäischen ethisch-politischen 
Rahmenbedingungen und zu einer transnationalen 
Solidarität. Folgende Aspekte stehen im Mittelpunkt 
der Forschungen:
•	 die Beziehung zwischen den Erinnerungsmecha-

nismen an Verhandlungen und Bekämpfung in 
verschiedenen europäischen Kontexten

•	 Erinnerungsagenten (Fachleute für historisches 
Erbe, Entscheider, Historiker, kreative Künstler, 
sozialpolitische Aktivisten)

•	 die Beziehungen zwischen dem materiellen und 
immateriellen Erbe (Museen, Friedhöfe, Medi-
en, visuelle und schriftliche Kultur)

Das Projekt wird bewerten, wie, warum, und in 
welchen Zusammenhängen bestimmte Erinnerungs-
mechanismen an die gewaltsame Vergangenheit 
in ihrer Interaktion mit verschiedenen territorialen 
Identitäten vorherrschten. Ziel des Projekts ist es, 
eine neue transnationale Gedächtniskultur zu schaf-
fen bzw. zu verhandeln, die einen Dialog zwischen 
den nationalen Erinnerungskulturen zulassen und 
eine Konfrontation verschiedener, oft widerstrei-
tender Geschichtsbilder erlauben würde. Um dies 
zu erreichen, wird das Projekt nicht nur wissen-
schaftliche Publikationen vorlegen, sondern auch 
ein Theaterstück in Auftrag geben und übersetzen 
(Micomicon, Madric) und gemeinsam mit dem 
Ruhrmuseum in Essen eine Ausstellung mit dem 
Titel ‚Krieg.Macht.Sinn‘ kuratieren, die ab November 
2018 zu sehen ist 

Projekt-Konsortium

Das UNREST-Konsortium besteht aus einem mul-
tidisziplinären Expertenteam aus den Bereichen 

Theater für eine neue transnationale Gedächtniskultur - hier eine Szene der Theatergruppe Micomicón. 
Foto: Javier Naval

Welchen Stellenwert haben 
die Kleinen Fächer in aktuel-
len Forschungsfragen unse-
rer heutigen Gesellschaft?

Prof. Dr. Stefan Berger, Koordinator des Projektes 
UNREST, an der Ruhr-Universität Bochum Direk-
tor des Instituts für soziale Bewegungen und Vor-
sitzender des Vorstandes der Stiftung Geschichte 
des Ruhrgebiets:

„Gerade die Kleinen Fächer verfügen über eine 
Vielzahl an Expertisen, die für die Erinnerungsdis-
kurse an Krieg und Konflikte von enormer Bedeu-
tung sind. Die Erinnerungswissenschaften sind 
traditionell eine stark trans-, multi- und interdis-
ziplinäre Disziplin, die besonders aus den Synergi-
en vieler Fächer, inklusive vieler kleinerer Fächer 
ihre analytische und kognitive Kraft zieht.“
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www.connectNRW.de

connectNRW – Geistes-, Sozial- und 
Kulturwissenschaften im Fokus

des Ministeriums für Kultur und Wissenschaft des 
Landes NRW. 
Die Geschäftsstelle von connectNRW ist im DLR 
Projektträger (DLR-PT) angesiedelt. Mit vielfältigen 
Dienstleistungen unterstützt der DLR-PT Akteure 
aus Politik, Wissenschaft und Wirtschaft sowie 
Bildungsträger – von der Analyse und Beratung bis 
zur Entwicklung und Umsetzung von Strategien und 
Maßnahmen. Regional, national, europäisch und 
international. 

Besuchen Sie uns auf www.connectNRW.de oder 
folgen Sie uns auf Twitter: @connect_nrw

connectNRW ist die Plattform zur Vernetzung und 
zum Wissenstransfer für die Geistes-, Sozial- und 
Kulturwissenschaften in Nordrhein-Westfalen. 
connectNRW zielt darauf, die geistes-, sozial- und 
kulturwissenschaftliche Exzellenz in NRW zu stärken, 
Informationen zu verbreiten und Forschungsergeb-
nisse für die Öffentlichkeit, gesellschaftliche Akteure 
und den weiteren wissenschaftlichen Austausch 
zugänglich zu machen.

connectNRW bietet mit einem Online-Portal Infor-
mationen zu relevanten Akteuren, Veranstaltungen, 
laufenden Projekten und Fördermöglichkeiten. Darü-
ber hinaus begleitet es unter anderem die Förderlini-
en „Forschung Flucht und Integration“ und „Digitale 
Gesellschaft“ des NRW-Wissenschaftsministeriums 
und organisiert Veranstaltungen und Workshops. 
Die Plattform arbeitet seit Frühjahr 2016 im Auftrag 

•	 Die nächste Ausgabe des connectNRW-Dossiers erscheint im 
Sommer 2019. 

•	 Anregungen oder Fragen gerne an connectNRW@dlr.de senden

Vorschau

https://twitter.com/connect_nrw?lang=de

